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„jperr ©djnetöer, — jagte er - id) bin jo frei, $ï)ttert aud) einen (Scfjlucï

jut: ©törfung ju bringen."
©cfyneiber lachte fyell auf. „0 ©ie [tub feljr freunblid), aber id) glaube,

©ie baben'ê bod) nötiger. Kommen ©ie — bamit rtaljm er 93ob bie ^Iafdje
ab unb fcfjenfte urtl roieber ein. — Kommen ©ie, trinf'en mir jufammen, e§

toirb uni alten gut tun." — —
©et)n ©ie — jagte 93ob, inbem er ftd) betjagticE) jurücHet)nte — bal

mar meine erfte ©tubentenliebe. (@nbe.)

— —•—

Jfrnito.

S'roar nid)t jene h°h«, rriilbe 5r«ub«

3n bie Orangen lobernb rafd) unb beifj,

Hid)t gejubelt t;ab' id) tüie bie Seele,

Die ftd; nimmermehr gu faffen œeijg.

Heilt. Die jdeube, bie bu mir gegeben

Durd) bie tnen'gen JDorte, toartn unb fd?Iid?t,

3ft in meinem fjergen aufgegangen,
IDie ein [titles, ftetes tEempeIIid)t.

£)aufer, ^erisau,

Bom l^imprln.

Slein, mein jjterr Sefer: pimpeln ift fein ©ort, baS man nur im fdjönen ©achfem
tanbe £)ört. ißintpeln fagt man aud) fonft in beutfcfien ©auen, unb e§ bebeutet urfprüngtid)
fordet roie bimmeln, Ieji!ograpt)ifch gefprocf)en (tdj habe meine gelehrte Duette): „mit
Meinen ©toden tauten", ©internalen nun ein Sauten auf fotdje 2lrt oft Hagtid) Hingt,
fo fagt man audi pimpetn für weinerlich Magen, unb in weiterer llebertragung für gar
gu teibig, für oergartett, für attgu teid)t tränt fein: eS pimpelt, mer bet jebem Suftgug ben

©djnupfen betommt, ttnb pimpelt boppett, mer bann barüber faum tröfttid) ift. 2tber oon
ber ©rfdgeiratng beS BimbetnS gteid) ißlutpetnl getjt nod) eine gweite dteitje »on 2Inwen=

bungen bei ffiortes au§, unb ben fjufamtnenhang mit jener erften ftettt bie beiben gemeiw
fame Ktetnti d) Eeit £>er. SJtan tann nid)t nur traurig, man tann aud) Ijeiter pimpeln,
©er, unfertt)atben aud) ftitt ober taut oergnügt, ftatt roeniger grofter Stîittet eine Ueber=

menge Metner STtittetdjen wählt, ber pimpelt aud).
91un [telle id) bie Behauptung auf: eine ber wid)tigften unb babei oiel gu menig

betämpften Unarten beS ®eutfd)en in Kunft unb Kunftgewerbe ift, bap er mit Borliebe
pimpett. ©o grofe geiftige ©erte in Betracht îommen, ba groar tritt iljm ba§ 9îeben=

fachliche mbglichermeife nod) leichter all anberen Stationen gurüd: unfere gropen Sichtungen,
Sottwerfe, Schöpfungen ber bitbenben Kunft taffen ben gangen DrganiSmuS in herrlicher
©afttgfeit auS bem einen Kerne ihrer 3)bee erroachfen, unb nur bei beut äufierften 3meig=
letn= unb Blötterroerf geigt fid) roie in Iaunifd)em ©pietbehagen auch bei ihnen bie beutfdje
[Jreube am Kleinen, ©o aber teine größere feelifcfie Stufgabe über ber Strbeit mattet,
roo fidj'S nur um SetoratioeS hanbett, ba wirb jene Suft am Kleinen überaus teidjt
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„Herr Schneider, - sagte er - ich bin so frei, Ihnen auch einen Schluck

zur Stärkung zu bringen."
Schneider lachte hell auf. „O Sie sind sehr freundlich, aber ich glaube,

Sie Haben's doch nötiger. Kommen Sie — damit nahm er Bob die Flasche

ab und schenkte uns wieder ein. — Kommen Sie, trinken wir zusammen, es

wird uns allen gut tun." — —
Sehn Sie — sagte Bob, indem er sich behaglich zurücklehnte — das

war meine erste Studentenliebe. (Ende.)

Stille Freude.

S'war nicht jene hohe, wilde Freude

In die Wangen lodernd rasch und heiß,

Nicht gejubelt hab' ich wie die Seele,

Die sich nimmermehr zu fassen weiß.
Nein. Die Freude, die du mir gegeben

Durch die wen'gen Worte, warin und schlicht,

Ist in meinem Herzen ausgegangen,

Wie ein stilles, stetes Tempellicht.

Vom Dimpeln.

Nein, mein Herr Leser: pimpeln ist kein Wort, das man nur im schönen Sachsen-
lande hört. Pimpeln sagt man auch sonst in deutschen Gauen, und es bedeutet ursprünglich
soviel wie bimmeln, lexikographisch gesprochen (ich habe meine gelehrte Quelle): „mit
kleinen Glocken läuten". Sintemalen nun ein Läuten auf solche Art oft kläglich klingt,
so sagt man auch pimpeln für weinerlich klagen, und in weiterer Uebertragung für gar
zu leidig, für verzärtelt, für allzu leicht krank sein: es pimpelt, wer bei jedem Luftzug den

Schnupfen bekommt, und pimpelt doppelt, wer dann darüber kaum tröstlich ist. Aber von
der Erscheinung des Bimbelns gleich Pimpelns geht noch eine zweite Reihe von Anwen-
düngen des Wortes aus, und den Zusammenhang mit jener ersten stellt die beiden gemein-
same Kleinlichkeit her. Man kann nicht nur traurig, man kann auch heiter pimpeln.
Wer, unserthalben auch still oder laut vergnügt, statt weniger großer Mittel eine Ueber-

menge kleiner Mittelchen wählt, der pimpelt auch.

Nun stelle ich die Behauptung aus: eine der wichtigsten und dabei viel zu wenig
bekämpften Unarten des Deutschen in Kunst und Kunstgewerbe ist, daß er mit Vorliebe
pimpelt. Wo große geistige Werte in Betracht kommen, da zwar tritt ihm das Neben-

sächliche möglicherweise noch leichter als anderen Nationen zurück: unsere großen Dichtungen,
Tonwerke, Schöpfungen der bildenden Kunst lassen den ganzen Organismus in herrlicher
Saftigkeit aus dem einen Kerne ihrer Idee erwachsen, und nur bei dem äußersten Zweig-
lein- und Blätterwerk zeigt sich wie in launischem Spielbehagen auch bei ihnen die deutsche

Freude am Kleinen. Wo aber keine größere seelische Aufgabe über der Arbeit waltet,
wo sich's nur um Dekoratives handelt, da wird jene Lust am Kleinen überaus leicht
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g um Vergnügen am Sleinlkßen, bie bann bie gange 2lrbeit burcßfeßt. ©enn oft gang int
innerften Starte fißt ben Seuten bet ung bag pimpeln.

©rüben, quer über ber ©trape, wirb ein grüner gauit neuangeftridjen. @r foil recßt
nett ausfegen, ber Stann barf groei Start nteßr baranroenben — Utas gefcßießt? gebe
Satte belomntt oben eine tteine roeipe ©pitge. 28ie bag fertig ift, tauft ein roeißeg ©e»
fribbet über betn gaune t)in unb ftört meßt nur feine eigene garbenruße, fonbern aueß
bie Suße beg ©efamtbitbeg, bag ber gauit mit feinem gintergrunbe gemetnfam barfteüt.
®ag näcßfte ijaug tjat ftatt beg 3aung eine Stauer. 2Bie malerifcß tonnen Stauern fein,
roenn man beut Seben unb bent ©obe, bent ißftangenoolt unb ber ©erroitterung itjre ®e»
toration übergibt! 2Iber ber ©efißer t)ier rooUt' eg fcßöner machen, er ließ ein Sinter»
©autaften»Ornament mon gelben 3«geln grotfcßen bie roten feßen, tmb bie fdjrecttictje
©olibität biefer gelben 3^8^ triegen nun meßt ©onne nocß Segen tot: ®ag Ornament
mirb auf gaßrgeßnte ßhtaug bie rußige rote fytäc^e fogufagen gerfrabbeln. 2Btr näßern
ung einer Saterne — marunt tjat fie, non weitem gefeßen, teinen träftigen Umriß? 28eil
fie aug ber 9täf>e gefetjen einen fogenannten ©djmud non aEerßanb mobettiertem Stein»
front aufroeift, ben bie tiebe ©ußtedjnif ja fo billig ßergufteEen ertaubt unb ber bent
©eftetter s. v. v. in bie Safe fiicßt, menu er bie.Stufter begucft. ©teßt bie Saterne auf
ißrem ißtaß, fo ßebt bag für jebe weitere ©ntfernung, atg gmei ©cßritt, bie Starßeit beg

Sonturg auf. ©reten mir in ein §aug: nom ©after ber elettrifcßen Sltnget big gur teßten
©ür in ber ßöcßjten 28oßnung begegnen ung jgeugniffe beg ißintpetfinng, unb groar, je
„eleganter" bie §äufer finb, je meßr. ©cßon auf ber ©reppenroanb ßat ber ©tubenmater
gmötf gärbcßen unb taufenb ©tricßelcßen oernüßt, roo gmei färben unb groötf ©tricße
genügen mürben. ®ann feßen mir bie gimmerbeden mit ißrem bunten @tud»©ortenbelag,
bie Sribbetmufter auf ben ©apeten, bie Öfen, gßre Sacßeln geigen ftatt einfacher gläcßen
ober fijßßtungen aEerßanb Drnamentengetröfe, bie gur Sot auf ©utterformen paßten, benn
ein ©tücf ©utter ßat man eingetn unb naße nor fid), Sacßeln aber folten fid) bod) ein»

orbnen, gu ©ußenben in eine ©efamtroirtung. get) brauchte einmal für einen Ofen ein
©efimg: in gang ©regbett mar leineg oßne Ornamente aufgutreiben! gd) fueßte eine
gegoffene Ofentür oßne „3ier"rat — eg gab feine! Stan bente an bie Supenarcßitettur:
bie ©iebeteßen unb .Qrorebelcfqen pßantaftelog bureßeinanber, aEe augenfcßeinlicß nur eingetn
für fid) gebäftett unb auggepußt, roo Sßqtßmug unb 3ufammenttang ber Sinien bag ift,
roorauf'g anlommt. Unb fo in ber großen Steßrgaßl bei alten ©ingen big gu ben neben»

fäcßticßften ßinab. 28er ßat g. ©. feßon ein einfadjeg betoratineg ©cßußblecß für galoufien
gefetjen? ©olcße ©leeße oben an ben genftern, bie im gangen beg fpaufeg bod) nur atg
Ornamente roirten, finb pimpetigft gegliebert unb abermalg ornamentiert. ®ag ßeißt gu
beutfeß: man gibt Ornamente auf bem Ornament!

Stan feße fiel) unfere ©üeßer an — bie geit ift nod) nidjt fern, ba jeber beutfeße
©eßer eine ©itetfeite je fcfjöner fanb, je meßr ©cßriftarten barin oorlanten, b. ß. je tiein»
ließer fie mar — erft nom Sustanbe ift ung fjierin ©effenmg gefommen, bie Stngeigen»
feiten unferer ©agegbtätter geigen aber nocl) ßeut, mie natürticl) bag pimpeln unfern
©eßern nocl) ift. Stan feße unfere gangbare Seramit an: ber ©lumentopf ober bie ©turnen»
uafe fogar, bei benen eg bod) roaßrlicß ttar ift, baß fie mit rußiger garbenmaffe ben feften
©runb für bie bemegten gönnen unb garben ber ißflangen geben foEen, werben mit
Ornant enteßen ober roomöglicß gar felber mit ißflängeßen angemalt. Unfre SIeibung
28er einige 3eit to Sluglanb gelebt ßat, ber ßat fid) aud) feßon barüber geärgert, bap
man nor einer unßarmonifcß bunten ©oitette mit tteinlicßer ©cßnipfetei unb Säßerei
läcßetnb fagte: ba tommt eine ©eutfeße. Uni aueß ein „ßoeßmoberneg" ©ebiet gu ftreifen:
man oergteieße einmal, mie eine englifeße, amerilanifcße ober frangöfifeße unb anbererfeitg
eine beutfdje gabrit ißre teuerften gaßrräber auggeießnen. ge toftbarer bag auglänbifeße
gaßrrab ift, je meßr fueßt eg einfaeße ©orneßmßeit aueß in feiner äußern ©rfcßeinuug
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zum Vergnügen am Kleinlichen, die dann die ganze Arbeit durchsetzt. Denn oft ganz im
innersten Marke sitzt den Leuten bei uns das Pimpeln.

Drüben, quer über der Straße, wird ein grüner Zaun neuangestrichen. Er soll recht
nett aussehen, der Mann darf zwei Mark mehr daranwenden — was geschieht? Jede
Latte bekommt oben eine kleine weiße Spitze. Wie das fertig ist, läuft ein weißes Ge-
kribbel über dein Zaune hin und stört nicht nur seine eigene Farbenruhe, sonder» auch
die Ruhe des Gesamtbildes, das der Zaun mit seinem Hintergrunde gemeinsam darstellt.
Das nächste Haus hat statt des Zauns eine Mauer. Wie malerisch können Mauern sein,
wenn man dein Leben und dem Tode, dein Pstanzenvolk und der Verwitterung ihre De-
koration übergibt! Aber der Besitzer hier wollt' es schöner machen, er ließ ein Anker-
Baukasten-Ornament .von gelben Ziegeln zwischen die roten setzen, und die schreckliche
Solidität dieser gelben Ziegel kriegen nun nicht Sonne noch Regen tot: Das Ornament
wird auf Jahrzehnte hinaus die ruhige rote Fläche sozusagen zerkrabbeln. Wir nähern
uns einer Laterne — warum hat sie, von weitem gesehen, keinen kräftigen Umriß? Weil
sie aus der Nähe gesehen einen sogenannten Schmuck von allerhand modelliertem Klein-
kram aufweist, den die liebe Gußtechnik ja so billig herzustellen erlaubt und der dem
Besteller s. v. v. in die Nase sticht, wenn er die. Muster beguckt. Steht die Laterne aus
ihrem Platz, so hebt das für jede weitere Entfernung, als zivei Schritt, die Klarheit des
Konturs auf. Treten wir in ein Haus: vom Taster der elektrischen Klingel bis zur letzten
Tür in der höchsten Wohnung begegnen uns Zeugnisse des Pimpelsinns, und zwar, je
„eleganter" die Häuser sind, je mehr. Schon auf der Treppenwand hat der Stubenmaler
zwölf Färbchen und tausend Strichelchen vernützt, wo zwei Farben und zwölf Striche
genügen würden. Dann sehen wir die Zimmerdecken mit ihrem bunten Stuck-Tortenbelag,
die Kribbelmuster auf den Tapeten, die Öfen. Ihre Kacheln zeigen statt einfacher Flächen
oder Höhlungen allerhand Ornamentengekröse, die zur Not auf Butterformen paßten, denn
ein Stück Butter hat man einzeln und nahe vor sich, Kacheln aber sollen sich doch ein-
ordnen, zu Dutzenden in eine Gesamtwirkung. Ich brauchte einmal für einen Ofen ein
Gesims: in ganz Dresden war keines ohne Ornamente aufzutreiben! Ich suchte eine
gegossene Ofentür ohne „Zier"rat — es gab keine! Man denke an die Außenarchitektur:
die Giebelchen und Zwiebelchen phantasielos durcheinander, alle augenscheinlich nur einzeln
fiir sich gebästelt und ausgeputzt, wo Rhythmus und Zusammenklang der Linien das ist,
worauf's ankommt. Und so in der großen Mehrzahl bei allen Dingen bis zu den neben-
sächlichsten hinab. Wer hat z. B. schon ein einfaches dekoratives Schutzblech für Jalousien
gesehen? Solche Bleche oben an den Fenstern, die im ganzen des Hauses doch nur als
Ornamente wirken, sind pimpeligst gegliedert und abermals ornamentiert. Das heißt zu
deutsch: man gibt Ornamente auf dem Ornament!

Man sehe sich unsere Bücher an — die Zeit ist noch nicht fern, da jeder deutsche
Setzer eine Titelseite je schöner fand, je mehr Schriftarten darin vorkamen, d. h. je klein-
licher sie war — erst vom Auslande ist uns hierin Besserung gekommen, die Anzeigen-
seilen unserer Tagesblätter zeigen aber noch heut, wie natürlich das Pimpeln unsern
Setzern noch ist. Man sehe unsere gangbare Keramik an: der Blumentopf oder die Blumen-
vase sogar, bei denen es doch wahrlich klar ist, daß sie mit ruhiger Farbenmasse den festen
Grund für die bewegten Formen und Farben der Pflanzen geben sollen, werden mit
Ornamentchen oder womöglich gar selber mit Pflänzchen angemalt. Unsre Kleidung!
Wer einige Zeit im Ausland gelebt hat, der hat sich auch schon darüber geärgert, daß
man vor einer unharmonisch bunten Toilette mit kleinlicher Schnipselei und Näherei
lächelnd sagte: da kommt eine Deutsche. Um auch ein „hochmodernes" Gebiet zu streifen:
man vergleiche einmal, wie eine englische, amerikanische oder französische und andererseits
eine deutsche Fabrik ihre teuersten Fahrräder auszeichnen. Je kostbarer das ausländische
Fahrrad ist, je mehr sucht es einfache Vornehmheit auch in seiner äußern Erscheinung
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rtitsjubrücfen, bas beutfdje ,,8ujuë"=SRab aber wirb in ben meiften gällen blinfenb mit
gßtterfinferti^djen ju einer 3trt non £>anSrourft=9îab anfgepuht.

3Iber jeber fennt ja ber Söeifpiele für bie befprotfjene ©rfdjeinung übergenug; mir
brauchen feine niederen aufjugfüiten. 3d) rebe natür(id) immer nur nont Durdffdjnitt,
ber ®urd)fd)nitt aber unjerer SBaumeifter mie unferer Sunftfjanbmerfer ttnb fcfjlichten

Jpanbroerfer alter 2lrt unb unferer Dilettanten pimpelt Das heißt: er bleibt in ben

(Singet^eiten ftecfen unb bringt nicïjt sum ©anjen nor, @r bat „bie Steile in feiner £>anb,

geblt leiber! nur bas geiftige Staub." 3d) balte e§ für eineS ber rntdjtigften SSerbienfte

unferer „SRobernen" im Äunftgemerbe, baf? fie bem pimpeln entgegenarbeiten. Denn ob

gleid) fie gerabe biefe ©eite beS Schlechten im 3X(ten meines SBiffenS nie polemifd) l)ernorge=

boben haben, fo trifft ibre ißrajiS e§ bod) ; man mag ben güngften alle möglichen Untugenben

nadjfagen, fteinlid), fingelig, gimpelig ift ibre ©eftaltung§= unb DeforationSroeife nur in

oerfcbioinbenb roenigen gälten. Das Sßimpeln aber iftS, baS non ber ©ofaede bis sum

©traßenbilb fo oft in Deutfd)lanb ben ©ebanfen anS Sîleinlid)e auffomnten läßt. DeSIjalb

follte jeber (Srgietjer unb Seßrer, jeber Sater unb jebe äftutter, jeber SReifier, jeber Se=

ftetler ober Slnfertiger irgenb einer and) fitrS Sluge erfreulich roirfen follenben SBare ben

ißunft int Sluge behalten. @ie follten fid) beimißt barin üben, immer aufS © ans e, immer

auf bie ® e f a nt tmirfung unb jroar auf bie ©efamtroirfung beim richtigen enbgültigen
SI b ft an be unb in ber richtigen Umgebung hin ihre ©inselaufgeben anjufehn. Dann
mürben fie baS ©r o ß f eh en ohne aHjutriel ©djmierigfeit lernen unb fpäter lehren fönnen.

f£erbinanb 2lbenartu§. („ftunfttoart.")

ü^r ISorjB in IBapotBtm.
(Schluß.)

gjiatt |at Napoleon pm ißormurf gemacht, er habe für feine SJlutter,

bie unbebeutetibe unb paffine ©ignora Setijia, bie man als eine aufjergeroöhw

ticfje grau fpnpftellen oerfucf)t hat, nidjt bie nötige fRüöfficht gehabt unb itjr
nidjt bie Stellung gegeben, bie ihr als Napoleons SJtutter gebührt. 2lber man

nergifft babei, baff Korfita im legten ga^unbert, in Sejug auf @rjie|ung

unb ©emüt, burcfjauS nicht oorgefdjritten mar, unb baff Napoleon in Korfifa

erlogen roorben ift unb erft fpät nad) ipariS tarn. liebte Napoleon

feine SERutter ; jene jarte, rücffid)tSoolle Sorgfalt aber, bie ein ©ol)n mit einem

guten, feinfühligen fper^en für feine ÜJtutter hat, fehlte ihm; er liebte auf for=

fifdje, aber nicht auf frangöfifcEje 3Jtanier. ®arin ift er roie feine SanbSleute.

©treng, ober nielmehr hart unb ohne 3ärtlid)feit erlogen, — biefeS ©efüßl

fennt man in Korfifa faum — mar er für bie ©ignora Setijia, roaS fie ilpt

fein hie§, maS fie auS ihm gemacht hatte; ober richtiger tnie fie ihn werben lieft,

©ie hatte eS gar nicht nerftanben,. bafj fie anberS als fo ernft, fo fchweigfam

unb fo wenig bemonftratin hätte geliebt werben tonnen, ©o finb bie gamiliew

bedungen in Korfifa, ohne ein Reichen irgenb einer ßärtlidjfeit; beShalb

liebt man fid) bort nid)t weniger als anberSwo, uttb ber gamilienfintt ift

genau fo rege wie auf bem Kontinent.
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auszudrücken, das deutsche „Luxus"-Rad aber wird in den meisten Fällen blinkend mit
Flitterkinkerlitzchen zu einer Art von Hanswurst-Rad ausgeputzt.

Aber jeder kennt ja der Beispiele für die besprochene Erscheinung übergenug; wir
brauchen keine weiteren aufzuzählen. Ich rede natürlich immer nur vom Durchschnitt,
der Durchschnitt aber unserer Banmeister wie unserer Kunsthandwerker und schlichten

Handwerker aller Art und unserer Dilettanten pimpelt. Das heißt: er bleibt in den

Einzelheiten stecken und dringt nicht zum Ganzen vor. Er hat „die Teile in seiner Hand,

Fehlt leider! nur das geistige Band." Ich halte es für eines der wichtigsten Verdienste

unserer „Modernen" im Kunstgewerbe, daß sie dem Pimpeln entgegenarbeiten. Denn ob-

gleich sie gerade diese Seite deS Schlechten im Alten meines Wissens nie polemisch hervorge-

hoben haben, so trifft ihre Praxis es doch ; man mag den Jüngsten alle möglichen Untugenden

nachsagen, kleinlich, finzelig, gimpelig ist ihre Gestaltungs- und Dekorationsweise nur in

verschwindend wenigen Fällen. Das Pimpeln aber ists, das von der Sofaecke bis zum

Straßenbild so oft in Deutschland den Gedanken ans Kleinliche aufkommen läßt. Deshalb

sollte jeder Erzieher und Lehrer, jeder Vater und jede Mutter, jeder Meister, jeder Be-

steller oder Anfertiger irgend einer auch fürs Auge erfreulich wirken sollenden Ware den

Punkt im Auge behalten. Sie sollten sich bewußt darin üben, immer aufs G anz e, immer

auf die Gesamtwirkung und zwar auf die Gesamtwirkung beim richtigen endgültigen

Abstände und in der richtigen Umgebung hin ihre Einzelaufgeben anzusehn. Dann

würden sie das Großsehen ohne allzuviel Schwierigkeit lernen und später lehren können.

Ferdinand Avenarius. („Kunstwart.")

Der Korse in Napoleon.
(Schluß.)

Man hat Napoleon zum Vorwurf gemacht, er habe für seine Mutter,
die unbedeutende und passive Signora Letizia, die man als eine außergewöhn-

liche Frau hinzustellen versucht hat, nicht die nötige Rücksicht gehabt und ihr

nicht die Stellung gegeben, die ihr als Napoleons Mutter gebührt. Aber man

vergißt dabei, daß Korsika im letzten Jahrhundert, in Bezug auf Erziehung

und Gemüt, durchaus nicht vorgeschritten war, und daß Napoleon in Korsika

erzogen worden ist und erst spät nach Paris kam. Zweifellos liebte Napoleon

seine Mutter; jene zarte, rücksichtsvolle Sorgfalt aber, die ein Sohn mit einem

guten, feinfühligen Herzen für feine Mutter hat, fehlte ihm; er liebte auf kor-

fische, aber nicht auf französische Manier. Darin ist er wie seine Landsleute.

Streng, oder vielmehr hart und ohne Zärtlichkeit erzogen, — dieses Gefühl

kennt man in Korsika kaum — war er für die Signora Letizia, was sie ihn

sein hieß, was sie aus ihm gemacht hatte) oder richtiger wie sie ihn werden ließ.

Sie hätte es gar nicht verstanden,, daß sie anders als so ernst, so schweigsam

und so wenig demonstrativ hätte geliebt werden können. So find die Familien-

beziehungen in Korsika, ohne ein Zeichen irgend einer Zärtlichkeit; deshalb

liebt man sich dort nicht weniger als anderswo, und der Familiensinn ist

genau so rege wie auf dem Kontinent.
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